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Predigt zum Hochheiligen Pfings​tfest, gehalten am 4. Juni 2006 in Freiburg St. Martin (vorher ge​halten 1982 in Freiburg St. Georg und 1997 in Gündlingen, St. Micha​el).

„Der Geist des Herrn erfüllt den Erdkreis“

Drei Höhepunkte hat das Kirchenjahr, Weihnachten, Ostern und Pfingsten.          Das Weihnachtsfest kündet von Gott, dem Vater und seiner Liebe, Ostern ist das Fest des Sohnes Gottes, der uns durch seinen Tod und seine Auferstehung erlöst hat, das Pfingstfest ist dem Gedächtnis der dritten Person der drei göttlichen Personen geweiht, dem Heiligen Geist. Alle Geheimnisse Gottes sind unserer Vorstellung und unserem Denken nur schwer zugänglich, und das auch immer nur anfanghaft und sehr unvollkommen, das gilt aber in besonderer Weise vom Heiligen Geist. Man hat ihn das innerste Geheimnis Gottes genannt, die Person gewordene  Kraft, die den Vater und den Sohn miteinander verbindet, die Liebe zwischen dem Vater und dem Sohn. Im Glaubensbekenntnis des Konzils von Konstantinopel aus dem Jahre 381 wird er als der Herr und Lebensspender bezeichnet. Das heißt: Er wirkt die Werke Gottes in der Welt, die allesamt ein Ausdruck der Liebe des dreifaltigen Gottes sind. Der Heilige Geist ist der Urhe-ber alles Guten. Der Inbegriff des Guten aber ist das Leben. Immer schafft das Gute das Leben, das Böse hingegen den Tod. Alles Gute geschieht durch den Heiligen Geist und im Heiligen Geist, zuweilen unmittelbar, in der Regel aber mittelbar, durch uns, durch die Menschen.

In der (ersten) Lesung des heutigen Festtags heißt es, dass der Heilige Geist die junge Christengemeinde von Jerusalem mit missionarischer Kraft erfüllte. Dieser Gedanke klingt heute auch im Evangelium an. Von diesem Wirken des Heiligen Geistes ist beinahe auf jeder Seite der Apostelgeschichte die Rede.

*
Nicht der Geist des Menschen bringt uns das Heil, sondern der Geist Gottes, der Heilige Geist, das ist eine Grundaussage des Neuen Testamentes, ja, eigentlich  schon des Alten Testamentes. Wir vertrauen jedoch mehr auf den Geist des Menschen als auf den Geist Gottes. Das ist unsere Tragik. Wir bewundern den Menschengeist, das, was er geschaffen hat und was er zu schaffen vermag. Die Naturwissenschaften und die Technik haben unsere Welt in gut einem Jahrhun-dert von Grund auf verwandelt. Sie haben eine neue Welt geschaffen. Daher  meinen heute viele, der Mensch könne einen Himmel ohne Gott bauen. Sie träu-men von einer goldenen Zukunft, von wachsendem Wohlstand, von immer mehr Gerechtigkeit und Menschlichkeit auf dieser Erde. Da wiederholt sich gleichsam die Geschichte des Alten Testamentes vom Turmbau zu Babel: Die Menschen versuchten, einen Turm zu bauen, der von der Erde bis zum Himmel reichte, das heißt: Sie wollten aus eigener Kraft in den Himmel aufsteigen, sie wollten den Himmel auf die Erde herabziehen, weil ihr Stolz und ihr Hochmut grenzenlos geworden waren. Gott aber zerstörte den Turm von Babylon, wie er auch unsere babylonischen Türme immer wieder zerstört, in der Geschichte und auch in der Gegenwart.
Was dabei heute zurückbleibt, das ist die Missachtung der Menschenwürde, ja, ihre perfide Zerstörung, die wachsende Gewalt, der Terrorismus, das sind so viele Menschen in Unfreiheit und Sklaverei, in äußerer, aber auch in innerer Sklaverei, das ist der allgemeine Verfall der Sitten, die Zerstörung der Familie, ein wach-sender Zynismus und die Enttäuschung vieler und in einem nie gekannten Aus-maß die Ausbreitung psychischer Erkrankungen, die immer wieder auch den Leib krank machen. Das alles sind die faulen Früchte unseres Hochmutes, in dem wir unsere Hoffnung auf den Geist des Menschen setzen und nicht auf den Geist Gottes. Papst Benedikt XVI. spricht in seiner Enzyklika „Gott ist die Liebe” von einer zutiefst verwundeten Welt.
Vor Kurzem wurde auf einem Internationalen Kongress für Psychiatrie(vom 24. bis zum 28. Mai in  Marburg) festgestellt, heute entwickle sich die Depression zu einer globalen Volkskrankheit. Die Weltgesundheitsorganisation, die WHO, gehe davon aus, dass bis zum Jahre 2020 Depressionen den zweiten Platz unter den Krankheiten der Menschen einnehmen würden, die ihrerseits die Ursachen unend-lich vieler körperlicher Krankheiten seien. 
Der Mensch wird krank, wenn er Gott verlässt, wenn er seinen Geist an die Stelle des Geistes Gottes setzt in seinem Lebensentwurf und in seinem Verhalten. Eine Menschheit, die vom Geist des Menschen das Heil erwartet und den Heiligen Geist verachtet, richtet sich zugrunde. 
Diese Selbstzerstörung aber merkt der Mensch nicht, und wenn er sie merkt, sucht er die Gründe überall, nur nicht bei sich selbst - das ist eine große Tragik. Der Hochmut verblendet die Augen des Geistes. Einige merken es, aber sie fin-den wenig Gehör, wenn sie ihre Stimme warnend erheben. So ist es immer, wenn sich Katastrophen anbahnen. 

Anmaßendes Vertrauen auf den Menschengeist begegnet uns in allen Bereichen des öffentlichen Lebens, im gesellschaftlichen Leben, in der Politik, im Er-zie-hungswesen und im kulturellen Leben und in dem die Kultur zerstörenden Le-ben, heute auch in der Kirche. 
Der Geist des Menschen ist zerstörerisch, wenn er sich emanzipiert gegenüber dem Geist Gottes.

Als die Leute die Pfingstpredigt des Petrus gehört hatten, fragten sie ihn: Was sollen wir tun? Und Petrus gab ihnen zur Antwort: Bekehrt euch, damit ihr die Gabe des Heiligen Geistes empfangen könnt! Gottes Geist wirkt heute nicht weniger als in der Urgemeinde von Jerusalem. Im Buch der Weisheit heißt es: „Der Geist des Herrn erfüllt den Erdkreis“ (Weish 1, 7). Das gilt auch heute. Aber der Heilige Geist will durch uns wirken, mittelbar, nicht unmittelbar. Er will uns, die Menschen, als freie Werkzeuge benutzen. Wir müssen uns daher führen lassen durch ihn, wie das Kind sich führen lässt von der Hand der Mutter. Wir müssen fügsam werden für den Gottesgeist, empfänglich werden für sein Wirken.
Das geschieht, wenn wir nicht unsere Ehre suchen, wenn wir vielmehr die Selbst-verleugnung üben im Alltag und in Freude und Dankbarkeit unsere Pflichten erfüllen, aus Liebe zu Gott und im Dienst an den Menschen, und wenn wir den Heiligen Geist immerfort anrufen.
Der Geist Gottes wirkt durch uns, wenn wir uns auf ihn hin ausrichten. Dabei dürfen wir großes Vertrauen haben, denn Gottes Wirken überrollt gleichsam  unser Denken und unsere Erwartung wie eine Lawine, wenn er sich uns zuwen-det. Das bezeugt uns die ganze Geschichte der Offenbarung, die Geschichte des Heiles im Alten und im Neuen Testament. Und wer hätte einst voraussehen kön-nen, dass aus jener kleinen Gruppe von einfachen Männern, den ersten Zeugen des auferstandenen Christus, die Weltkirche entstehen würde, die über 2000 Jahre hin die ganze Menschheit inspiriert hat, die die „Mutter und Lehrerin der Völker” geworden ist?

*
Im Anschluss an sein Wirken in der Urgemeinde und in der Geschichte der Kirche nennen wir den Heiligen Geist, dem der heutige Festtag gehört, den Herrn und Lebensspender. Ohne ihn schafft der Menschengeist Tod und Verderben, mit ihm, unter seiner Führung, findet er Heil und Leben. 

Unsere leidende und sterbende Welt bedarf der Erneuerung und der Verwand-lung durch den Geist Gottes. Ein neues Pfingsten muss über die Erde kommen, heute und in unserer Zeit. Gottes Geist vermag aus kleinen Ursachen große Wirkungen hervorzubringen. Daher dürfen wir Hoffnung haben, wenn wir beten um ihn, von heute an jeden Tag, und wenn wir uns öffnen für sein Wirken. Amen.
